
 
 
"Es gibt nichts Gutes - außer man tut es!"  
 
Diese Forderung Erich Kästners nach authentischem Leben entspringt kritischer Skepsis 
gegenüber hochtrabenden Ideologien und ambitionierten Vorsätzen: Gut handeln - nicht schön 
reden! Das erwarten wir nicht nur von Politikern und Vorgesetzten. Vor allem gegen uns selbst 
erheben wir diesen Anspruch. 
 
Dumm nur, dass ständig uns authentisches Leben misslingt! Stets wollen wir das Gute, scheitern 
aber an der Umsetzung: "Wir telefonieren uns zusammen" - beim Vorsatz hat's meist sein 
Bewenden. Wir wollen abnehmen und werden dann vorm Kühlschrank schwach; wir planen 
täglich eine Runde Joggen und dösen dann faul vor dem Fernseher. Der Weg zur Hölle ist 
bekanntlich mit guten Vorsätzen gepflastert! Der innere Schweinehund regiert uns dominanter 
als unsere Vernunft. Unser Wollen wird mehr vom Bauch als vom Kopf gesteuert. Wir sind nicht 
Herr im eigenen Haus - werden von Trieben regiert, die wir nicht beherrschen: "Der Geist ist 
willig, doch das Fleisch ist schwach!" 
 
Diese Erkenntnis des Apostel Paulus mündet in den verzweifelten Ruf: "Wer hilft mir aus diesem 
Elend, dass ich mein Leben und meine Zukunft so wenig im Griff habe!" Und er liefert auch 
gleich die Antwort mit: Es ist Gott, der uns annimmt, wenn wir unsre Ziele verfehlen und uns 
schämen - es ist Gott, der unserem Versagen neue Chancen eröffnet und unser Scheitern 
umwidmet in überraschende Siege – es ist Gott, der unsere krummen Wege gerade macht und 
uns mit gebeugtem Rückgrat aufrecht gehen läßt.  
 
Wir dürfen also ruhig gnädiger sein – mit uns selbst und unserem Scheitern. Auch wenn wir als 
zweiter „Sieger“ vom Feld gehen: Unser Wert hängt nicht an unserer Willensstärke und 
Charakterfestigkeit. Sondern daran, daß wir geliebt werden – von unseren Liebsten genauso wie 
von Gott. Wer aber geliebt wird, der lernt auch lieben: Und gnädig umgehen mit den Schwächen 
seiner Mitmenschen. 
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